
Gerald Dick

Der Zug der Gänse

Im Gegensatz zu dem meist völlig unbemerkt verlaufenden
Kleinvogelzug hat der Zug der optisch und akustisch viel
auffälligeren Wasservögel von alters her die Menschen in
ihren Bann gezogen. Der beeindruckende Spektakel Tau-
sender ziehender Vögel begeistert nicht nur Vogelkundler,
sondern hat schon seit Jahrhunderten Jäger durch den soge-
nannten Morgen- und Abendstrich zu jagdlichen Aktivitä-
ten herausgefordert. Beim morgendlichen Ausfliegen auf
die Nahrungsgründe vom Schlafplatz beziehungsweise
beim abendlichen Zurückkehren werden die Gänse auch
heute bevorzugt bejagt.

Die enormen Flugleistungen faszinierten schon in der Anti-
ke Daedalus und Ikarus und blieben eine Herausforderung
an die wissenschaftliche Neugier. Das menschliche Vorstel-
lungsvermögen wird schon sehr strapaziert, wenn man zum
Beispiel an die über 6000 Meter Flughöhe der Streifengans
(Anser indicus) bei der Himalaya-Überquerung am Weg von
den tibetischen Brutgebieten in die indischen Winterquar-
tiere oder die 3500 Meter Höhe bei der Überfliegung der
Rocky Mountains von Kanadagänsen (Branta canadensis)
denkt. Auch die zurückgelegten Entfernungen, wie zum
Beispiel die mehr als 4800 Kilometer der Kleinen Schnee-
gans (Anser c caerukscens) von Wrangel Island (Sibirien) nach
Kalifornien oder die cirka 6500 Kilometer der Dunkelbäu-
chigen Ringelgans (Branta bemida nigricans) von Wrangel Is-
land nach Mexico geben zu mancher Überlegung Anlaß.
Für diese Ringelgänse wird ein Nonstopflug von Alaska bis
an die mexikanische Küste angenommen. Dieselbe beachtli-
che Leistung gilt für die erwähnte Schneegans von der Ja-
mes Bay bis an den kalifornischen Golf. Normal ziehende
Gänse haben eine durchschnittliche Reisegeschwindigkeit
von cirka 40—60 km/h, das bedeutet also für diesen Non-
stopflug eine Flugdauer von mehr als 100 Stunden. Daraus
folgt, daß sich die Tiere nicht ausschließlich mit Hilfe der
Sonne (= Sonnenkompaßorientierung) orientieren, wie es
erstmals Gustav Kramer (vgl. Kramer 1953) beim Star (Stur-

nus vulgaris) nachweisen konnte, sondern zusätzlich die Ster-
ne zu Hilfe nehmen (= Sternenkompaß). Bei Wasservögeln
ist diese Art der Orientierung besonders bei der Stockente
(Anas platyrhynchos) im Freiland (Matthews 1961, 1971) und
unter Laborbedingungen experimentell überprüft worden.
Bei Richtungsdressurexperimenten nach dem Kramerschen
Vorbild entdeckte Hamilton (1962), daß Enten, die tagsüber
auf eine bestimmte Himmelsrichtung dressiert wurden, die-
se Richtung auch bei Nacht wiederfanden. Der Schluß lag
nahe, daß bei der nächtlichen Orientierung die Sterne zu
Hilfe genommen wurden. Bei weiterführenden Experimen-
ten im Planetarium hat Wallraff (1969) Stockenten auf be-
stimmte Richtungen dressiert. Diese Enten konnten aber
die nächtliche Rotation nicht verrechnen und haben also of-
fensichtlich nur bestimmte Sternkonfigurationen gelernt
und wiedererkannt. Eine zusätzlich diskutierte Orientie-
rungsmöglichkeit ist die nach dem Erdmagnetfeld (Wiltsch-
ko 1978), wie sie zum Beispiel beim Rotkehlchen (Erithacus
rubecula) (Wiltschko 1968) oder bei der Gartengrasmücke
(Sylvia borin) besteht (Wiltschko 1982). Ganz ohne Zweifel
werden aber tagsüber von ziehenden Gänsen auch markan-
te Landmarken zur Orientierung herangezogen.

Nach dem Exkurs in die Orientierungsproblematik stellt
sich die Frage, was die Gänse überhaupt veranlaßt dergestalt
weitreichende Reisen zu unternehmen. Ganz allgemein
kann man sagen, daß die Gänse ungünstigen Umweltbedin-
gungen ausweichen beziehungsweise andernorts günstige-
re Verhältnisse ausnutzen. Ganz offensichtlich ist dies beim
Herbstzug in die Winterquartiere nach Verlassen der Brut-
gebiete. Österreichs einzige wildbrütende Gänseart ist die
Graugans (Anser anser), (Abb. 48) die hauptsächlich im Neu-
siedlersee-Gebiet (Burgenland) vorkommt. Die Graugänse,
die in Familienverbänden (Eiterndere und diesjährige Jung-
vögel) organisiert sind, verlassen im Spätherbst ihr Brutge-
biet und ziehen über Italien nach Tunesien und Algerien in
Nordafrika (Abb. 46, 47). Der Zeitpunkt des Abzuges ist
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stark witterungsabhängig und besonders von der Windrich-
tung beeinflußt. Der Familienverband ist für die Junggänse
auch für den Zug ins Winterquartier von großer Bedeutung,
da bei den Gänsen Traditionen eine große Rolle spielen und
auch die Zugrichtung an die Jungtiere weitergegeben wer-
den muß. Würde man dies unterbinden, so wären die jun-
gen Gänse nicht in der Lage ins Winterquartier zu finden
(Hochbaum 1955). Die Zugrichtung nach Süden in vielen
Varianten ist für alle Zugvögel der nördlichen Hemisphäre
typisch und durch die jahreszeitlichen Witterungsverände-
rungen auch leicht verständlich. Abgesehen davon ist aber
auch ein Mauserzug bei der Mehrzahl der Gänse verbreitet.
Dazu muß man wissen, daß alle Vertreter der Familie Anati-
dae (Enten, Gänse, Schwäne) außer der aberranten australi-
schen Spaltfußgans (Anseranas semipalmata) die Schwungfe-
dern gleichzeitig abwerfen und bis diese erneuert sind, also

Abb. 47:
Graugans — Brut- und Überwinterungsgebiete und Zugstraßen (aus
Owen et al. 1986)

Abb. 46 (links):
Darstellung der im Text erwähnten Gebiete sowie Beobachtungs- und
Wiederfundorte österreichischer Graugänse

1 Gotland (S)
2 Beobachtungsort einer österreichischen Graugans in Schleswig-Hol-

stein (D), sowie mehrere Beobachtungen im selben Areal auf däni-
scher Seite

3 Brutgebiet der Graugans (westliche Rasse) und Beobachtungen öster-
reichischer Graugänse bei Potsdam (DDR)

4 Südböhmische Teichlandschaft bei Budweis (CS)
5 Teiche und Reservoire Südmährens (CS)
6 Neusiedlersee-Gebiet (A)
7 Hortobägy-Pußta (H)
8 Kardosküt(H)
9 Banat(RO)

10 Kopacki rit (YU)
11 Vojvodina (YU)
12 (2 Pkte.) Dobrudscha und Schwarzmeerküste (BG & RO)
13 Evros-Delta (GR & TR)
14 4 Wiederfunde österr. Graugänse am Zug durch Italien
15 Lac de l'Ichkeul fTUN)
16 El Kala (ALG)
17 Coto Donana (SP)
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cirka 3 — 5 Wochen, flugunfähig bleiben. Vor dieser Zeit
werden von vielen nichtbrütenden oder erfolglos gewese-
nen Gänsen eigene Mausergebiete, die meist nördlich des
Brutgebietes liegen, aufgesucht. So fliegen zum Beispiel die
Kurzschnabelgänse (Anser brachyrhynchus) Islands nach Ost-
Grönland und die nord- und ostdeutschen, aber wahr-
scheinlich auch die tschechischen und sogar die österreichi-
schen Graugänse nach Dänemark und Gotland (Schweden)
zur Mauser (Haack & Ringleben 1972, s. Abb. 46). Ausge-
nommen von diesen Mauserzügen sind die Gössel führen-
den Adulttiere, die ungefähr zur selben Zeit wie ihre Gössel
flügge werden, wieder fliegen können. Erklärt werden kön-
nen diese Mauserzüge nur durch ein Ausweichen in ernäh-
rungsmäßig günstigere und durch Räuber ungestörtere Ge-
biete. Dazu kommt, daß der Konkurrenzdruck der Brutpo-
pulation wegfällt, warum allerdings die Strapazen von so
weiten Zwischenzügen in Kauf genommen werden, bleibt
rätselhaft. Den erwähnten Vorteilen spricht auch die erhöh-
te Sterblichkeit englischer Kanadagänse von 24 % entgegen,
vergleicht man sie mit der im Brutgebiet verbleibenden
Gänse von 10 % (Owen 1980).
Für Gänse ist in Österreich zweifellos das Neusiedlersee-
Gebiet der wichtigste Durchzugs- und Rastplatz. Andere
Gebiete, wie zum Beispiel die Donau, spielen zwar zeitlich
und lokal beschränkt auch eine gewisse Rolle, sind aber
mengenmäßig für Enten und Taucher weitaus mehr von Be-
deutung (Aubrecht & Bock 1985). Im Zusammenhang mit
dem mitteleuropäischen Raum müssen für die Gänse zwei
Hauptzugwege unterschieden werden. Der nördliche führt
vom Baltikum nach Norddeutschland und Holland und für
die westliche Rasse der Graugans weiter ins Coto Donana-
Gebiet in Spanien (Abb. 46). Der östliche Weg geht von
Ostdeutschland über die Tschechoslowakei nach Österreich
und dann nach Arten verschieden weiter nach Südosten be-
ziehungsweise nach Nordafrika. Zahlenmäßig ist die Saat-
gans (Anser fabalis) am stärksten vertreten (vgl. Tab.), und
ihre Höchstbestände haben sich auch seit 1948 kaum verän-
dert (zwischen 6000 und 35.000, meist um 20.000 Exempla-
re). Die Saatgans trifft nach der Graugans ungefähr Ende
Oktober/Anfang November im Seewinkel ein. Die hier
durchziehenden Saatgänse sind der Rasse Anser fabalis rossi-
cus zuzuordnen, die in den Tundren an der arktischen Küste
Westsibiriens brütet und im Gegensatz zu der Wald-Saat-
gans (Anser f. fabalis) erstens kleiner ist und zweitens einen
schwarzen Schnabel mit nur schmaler gelben Binde besitzt.

Abb. 48:
Graugänse (Foto: Aubrecht)

Tabelle: Beispiel einmonatiger Gänsezählungen an den
Schlafplätzen des Seewinkels (nach Zählungen der Biol.-
Station Illmitz).

November
1984/85 Dezember

Jänner

November
1985/86 Dezember

Jänner

Saatgans

17.760
7.550

50

20.980
3.315

ca. 1.000

Bläßgans

1.546
3.460

5

146
56

ca. 100

Graugans

9.000
400

24

5.770
425

ca. 350

Die Überwinterungsgebiete sollen im Westen und Süden
Ungarns sowie in der Vojvodina im Norden Jugoslawiens
liegen. Mangels Beringungsaktivitäten ist aber ein Zusam-
menhang mit der Türkei und Nord-Griechenland nicht aus-
zuschließen.
Die östliche, rosaschnäbelige Graugans (Anser a. rubrirostris)
erreicht auf der Linie Südmähren — Neusiedlersee ihre
westliche Verbreitungsgrenze. Sie brütet am Neusiedlersee,
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die Brutvögel kehren nach einem außergewöhnlichen som-
merlichen Zwischenzug in die Tschechoslowakei Ende Sep-
tember wieder nach Österreich zurück (Dick et al. 1984), be-
reits zusammen mit den tschechischen Graugänsen. Die
Höchstbestände betragen dann meist ungefähr 6000 Exem-
plare. Wie Beobachtungen von mit Halsmanschetten be-

Abb. 49:
Am 8. Juni 1984 am Kirchsee bei Illmitz (Seewinkel) mit Halsmanschette
beringte Graugans; die Zahl ist rel. einfach auch mit Fernglas ablesbar.

ringten Gänsen (Abb. 49) zeigten, weichen diese den am
Neusiedlersee, in Südmähren und Südböhmen (Abb. 46)
unterschiedlichen Jagdbeginnen aus (Hudec et al. 1986). Zu
dem Jagdbeginn am 1. August im Burgenland kommt noch
die Verkleinerung des Wasservogelschongebietes um den
Schlafplatz auf der Langen Lacke. Diesen ungünstigen Be-
dingungen weichen die Gänse nach Wiedererlangung des
Flugvermögens gemeinsam mit ihren Jungen nach Norden
aus und wenn am 1. September die Jagd in Südmähren an-
geht, übersiedeln sie nach Südböhmen, wo erst ab 1. Okto-
ber gejagt werden darf. Danach verteilen sich die Gänse auf
die Naturschutzgebiete Südmährens und kehren auch wie-
der in den Seewinkel zurück. Je nach Strenge des Winters
verlassen die Graugänse meist im Dezember das Gebiet
und gelangen über Italien nach Tunesien an den Lac de
l'Ichkeul und nach El Kala in Algerien. Der Rückzug von
Nordafrika beginnt Ende Jänner/Anfang Februar und an-
schließend werden die Brutreviere besetzt. Der Zug ins und

vom nordafrikanischen Winterquartier ist sehr gut doku-
mentiert, aber es weisen auch einige Ringfundmeldungen
auf einen Teilzug unbekannten Ausmaßes nach Jugoslawi-
en und sogar bis zum Schwarzen Meer hin (Abb. 46). Eine
Klärung dieser spannenden Fragen ist für die nächsten Jahre
zu erwarten, zumal die Halsmanschettenberingungsmetho-
de ein mehrmaliges Beobachten derselben Individuen ge-
stattet. Auch der Verbleib der Nichtbrüter während der
Brutzeit, von denen es einige Beobachtungen aus Ost- und
Norddeutschland sowie aus Dänemark gibt, kann so geklärt
werden. Die Beziehung zu Nordeuropa wurde auch schon
früher durch Abschüsse von Gänsen im Seewinkel, die
während der Mauser in Schweden beringt worden waren,
nahegelegt. Zusätzlich werden Ergebnisse zur sozialen Or-
ganisation der Gänse im Freiland, wie zum Beispiel Part-
nerfindung und Zeitpunkt des erstmaligen Brütens und
Einflußnahme ökologischer Faktoren auf Standortstreue,
kleinräumigen Gebietswechsel und Zwischenzug, erwartet.

Das Sorgenkind der drei durch Österreich ziehenden
Gänsearten aber ist die Bläßgans (Anser albifrons, Abb. 20).
Sie brütet in Nord-Sibirien östlich der Kanin-Halbinsel und
überwintert einerseits in Holland, Belgien, England und
Frankreich, andererseits in Ungarn (hauptsächlich Horto-
bägy-Pußta und Kardosküt), West-Rumänien (Banat) und
Jugoslawien (Vojvodina und Kopacki rit). Diese panno-
nisch-mediterrane Population hat seit den sechziger Jahren
drastisch abgenommen (Dick 1986). Zwischen 1948 und
1958 war die Bläßgans zahlenmäßig die dominierende Gän-
seart im Seewinkel und es wurden sogar Zahlen über
100.000 Tiere genannt. Dies ist heutzutage umgekehrt, die
Bläßgans ist die am schwächsten vertretene Gans, so wur-
den 1984/85 maximal 3460 Exemplare und 1985/86 maximal
gar nur cirka 500 Exemplare festgestellt. Trotz methodischer
Einwände bei der Zählung des Fluges vom Schlafplatz zu
den Nahrungsgründen und bei der Berücksichtigung der
manchmal äußerst ungünstigen Witterungsverhältnisse
läßt sich doch der dramatische Wandel der Größenordnung
nicht wegleugnen. Bei der Frage nach der Ursache dieses
Rückganges bieten sich grundsätzlich zwei Lösungsmög-
lichkeiten an:
1. Beeinträchtigung der Brutgebiete, dadurch Populations-
rückgang und verringerter Durchzug.
2. Reaktion auf starke ökologische Veränderungen der Ge-
biete am Zug, inklusive des Seewinkels und als Reaktion

65

© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



darauf Zugwegverlagerung. Unbestätigten Berichten zu
Folge sollen in den sibirischen Brutgebieten großflächige
Industrieanlagen errichtet worden sein, was die erste Hypo-
these stützen würde. Andererseits hat in den letzten 10 Jah-
ren die holländische Winterpopulation erheblich zugenom-
men (Rooth et al. 1981) und außerdem soll die Bläßgans auf
Umweltveränderungen besonders sensibel reagieren (Bauer
& Glutz 1968). Um die richtige Antwort herauszufinden,
müssen Details des Brutgebietes bekannt werden und au-
ßerdem die Zusammenhänge der verschieden ziehenden
Populationen durch Beringungen geprüft werden.

Zusätzlich zu den erwähnten Gänsearten treten auch hin
und wieder einzelne Zwerggänse (Anser erythropus) und Rot-
halsgänse (Branta ruficollis, Abb. 5) im Seewinkel auf. Die
Zwerggans brütet in Nord-Skandinavien und Sibirien, von
wo sie nach Südost zieht und öfters in der Hortobägy-Pußta
zu beobachten ist. 1984 im Februar zum Beispiel konnten
im Seewinkel 20 Zwerggänse (durch L. M. J. van den Bergh)
und im November 1985 eine Rothalsgans (von A. Grüll) be-
obachtet werden. Die Rothalsgans stammt aus den Tun-
drengebieten West-Sibiriens und überwintert hauptsächlich
am Kaspischen Meer und am Schwarzen Meer, kleinere
Wintervorkommen werden vom griechischen Evros-Delta
und der ungarischen Hortobägy-Pußta berichtet. Neben
diesen ausnahmsweise nach Österreich gelangenden Gän-
searten können auch offensichtlich aus Gefangenschaft
stammende Nonnengänse (Branta leucopsis, Abb. 16), Strei-
fengänse (Anser indiats) und Schneegänse (Anser caerulescens)
gelegentlich unter den Massen anderer Arten entdeckt wer-
den (Dick 1982, Dvorak & Sackl 1985).

Abgesehen von diesen letztgenannten Gänse-Delikatessen
muß doch die enorme ökologische Indikatorfunktion dieser
Wasservögel vor Augen bleiben. Denn das Ausbleiben der
Bläßgans in Österreich oder der Rückgang der skandinavi-
schen Zwergganspopulation (Norderhaug & Norderhaug
1984) zum Beispiel ist selbstverständlich auf ungünstige
Veränderungen in der Umwelt zurückzuführen. Die Ursa-
chen reichen von menschlichen Störungen in den Brutge-
bieten über Verkleinerungen oder Trockenlegungen von
wichtigen Rast- und Schlafplätzen bis zur Vernichtung von
Nahrungsflächen und übermäßigem Jagddruck. Wie der
Name „Wasservogel" ja schon verrät, sind die Gänse in ir-
gendeiner Form an das Wasser gebunden, wenngleich sie

zu bestimmten Zeiten auch ohne dieses auskommen kön-
nen. Jedoch findet zum Beispiel die Paarung im Wasser statt
und auch für die Gefiederpflege, zum Trinken und als
Schlafplatz ist das Wasser unersetzlich. Werden lebensnot-
wendige Ressourcen weniger, so antworten zunächst die
empfindlicheren Arten mit einem oft erst zu spät erkannten
Rückgang. Diese Anzeichen zu erkennen und sich für die
Erhaltung der Lebensgrundlagen möglichst vieler verschie-
denartiger Organismen einzusetzen, muß das Ziel all derer
sein, denen die Zukunft des Lebendigen nicht gleichgültig
ist.
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